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die Perser das ganze Gebiet von Baghdad abtraten und
zur Entschädigung dafür die Provinz Eriwan erhielten.
Die belagernden Türken drangen damals durch ein Thor
an der Nordecke der Stadt ein, welches noch heute steht,
aber seitdem vermauert und niemals wieder geöffnet worden
ist. Eine Inschrift ist über derselben angebracht, welche
lautet: „Am 24. December 1638 ist Sultan Murad nach
einer vierzigtägigen Belagerung durch das Thor el-Talisman
in Baghdad eingezogen." Dieses Thor führte in den
gleichnamigen Thurm, der einer daran befindlichen Inschrift
zufolge im Jahre 1230, und zwar aus Ziegeln erbaut
und mit der nahen Ringmauer durch eine befestigte Brücke
verbunden ist, welche ihrerseits wieder von zwei Thürmen
flaukirt wird. Auffallend sind die Aehnlichkeiten zwischen
der mittelalterlichen mohannnedanischen und der gleichzeitigen
französischen Befestigungskunst: wenn man den Thurm el-
Talisman betrachtet, wird man sofort an bcn Donjon von
Couci erinnert; Fensteröffnungen, Schießscharten, Escarpen
und Contrescarpen u. s. w. sind hier wie dort genau die

selben. Nur der persische Spitzbogen und die arabischen
Charaktere der Inschrift erinnern den Beschauer daran,
daß er sich im Oriente befindet.

Ein einziger Unterschied besteht indessen zwischen den
Militarbauten der Mohammedaner und denen der Christen,
und derselbe fällt sehr in die Augen. Sei es, daß die
Zeit unter dem orientalischen Himmel geringeren Einfluß
auf die Bauwerke ausübt, sei es, daß sich der eigenthüm
liche Charakter der persischen Architektur seit 800 Jahren
nicht geändert hat, so steht doch fest, daß der Thurm el-Ta-
lisman, der älter ist, als ähnliche Bauten Frankreichs, so
jngendfrisch aussieht, als wäre er erst vorgestern gebaut
und gestern bombardirt worden, während die Wälle von
Couci, Carcassonne oder Avignon selbst nach der Restaura
tion, welcher man sie unterzogen hat, einer um so viel
weiter zurückliegenden Zeit anzugehören scheinen, als unsere
Ideen über die Architekturformen und die Bauweise sich
seit dem dreizehnten Jahrhundert so vollständig geändert
haben.

 Reiseskizzen a ils Columbien.
Von Dr. Alfred Hcttncr.

IV. Kosten und Gefahre n.

Branntwein, Chicha, Guarapo machen für den Colum-
bianer wohl die Hälfte seiner Reisekosten aus; an Speise
und Bett stellt er im Allgemeinen geringe Ansprüche; ist
er es doch auch zu Hause kaum besser gewohnt. Nur eine
gewisse Klasse reicher Jünglinge, welche einige Jahre in
Paris zugebracht haben, haben die Bequemlichkeiten euro
päischen Lebens kennen gelernt, sehen in denselben das
Wesen der Civilisation und können nicht hart genug über
die primitiven Verhältnisse und Sitten des Vaterlandes ab
urtheilen; wenn sie überhaupt uothgedrungen eine Reise
machen, statten sie sich mit allen möglichen Bequemlichkei
ten aus und vergeuden unsinnige Summen zur Befriedi
gung ihrer leiblichen Bedürfnisse. Der Europäer selbst
wird sich von derartigen Uebertreibungen fern halten, aber
er wird doch meist — wenn wir von italienischen Krämern
absehen — höhere Ansprüche an Reinlichkeit und Komfort
stellen als die Mehrzahl der Columbianer, ja er muß das
thun, um die Anstrengungen des Reifens überhaupt auf die
Dauer Ertragen zu können. Aber die Folge davon ist
natürlich, daß sich seine Reisekosten beträchtlich höher stellen.

^'ll' ^tigere Zeit nicht allein, sondern mit Packthier
itnd T teuer, und hat daher auch diese zu ernähren. Die cin-
zelucn Preise sind freilich nicht besonders hoch: in den Hotels
wird das Frühstück gewöhnlich mit 3, das Mittagessen mit
4, Desahuno und Refresco mit sc einem, das Bett mit
2 Realen, der ganze ^.ag mit einem harten Thaler (Peso
luerte) bezahlt; in den kleineren Herbergen stellen sich die
Preise noch billiger und wird namentlich das Quartier gar
nicht berechnet. Die Ernährung des Dieners kostet etwa
die Hälfte der eigenen, wozu sein Lohn mit weiteren 5 Rea
len (häufig ulehr) täglich kommt. Weide und Futter eines
Thieres kommt im Durchschnitt auf 2 bis 3 Realen, für
vier Thiere, die ich mit mir führte, also täglich im Mittel
auf einen harten Thaler zu stehen. Ein Reisetag, ohne alle
Extraausgaben, kann also durchschnittlich auf 3 Pesos fuertes

(Normalwerth 12 Mark, Kurswerth 10 Mark) gesetzt
werden, kommt also nicht viel theurer als in vielen
Theilen von Deutschland für den Fußwanderer allein.
Freilich ist dabei der Preis der Thiere noch nicht in An
schlag gebracht, der bei mir, Kaufsumme weniger Verkauf
summe gerechnet, ungefähr 150Fncrtcs (Normalwerth 600,
Kurswerth 480 Mark) betrug. Das Mieten zweier
Thiere würde für den Tag ans l x/2 bis 2 Fuertes kommen,
wobei dann freilich das Halten von Reservethieren und das
Futter für dieselben in Wegfall käme.

Das Reisen in Columbien ist danach viel billiger als
in den meisten anderen fernen Ländern, und zwar deshalb,
weil man keiner großen Trügerkolonnen und keiner Schutz-
mannschaften bedarf. Eine größere Zahl von Begleitern
wird nur bei Reisen im Urwalde und bei Stromfahrten, so
wohl zur Ueberwindung der natürlichen Schwierigkeiten,
wie zur Abwehr wilder Jndianerstämme nöthig, wodurch
diese Reisen, trotz aller damit verbundenen Entbehrungen,
doch viel größere Kosten verursachen. Im Inneren Colum
biens ist die Sicherheit des Reisenden im Ganzen nur in
Revolutionszeiten gefährdet; nur im Staate Cauca mit
seiner Negerbevölkerung sollen auch im Frieden bisweilen
räuberische Ueberfülle vorkommen. Das Straßenräuber
wesen, wie es im Mutterlande Spanien und in Mexiko
blüht, hat in Columbien keinen Boden gefaßt. Die Gold
 transporte, welche an bestimmten Tagen und ohne alle
 Bedeckung durch einsame Gegenden von den Goldminen

 zum Magdalena gehen, werden nie behelligt; nur ein
mal hat ein Ueberfall stattgefunden, und zwar durch
Aankecs. Man kann nicht sagen, daß der Indianer zu
ehrlich dazu sei, denn er bringt gern einige Realen unbe
merkt bei Seite, aber er entschließt sich schwer zu einer
Gewaltthat, und besonders vor dem Fremden, der den Revol
ver nicht nur mit sich führt, sondern, wie er?glaubt, auch
zu handhaben versteht, hat er einen heiligen Respekt.


